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Kur rende. 


Die Ortsgerichte werden hiermit beauftragt: alsbald mit Anfertigung der Klaſſenſteuer Zus und 
Abgangsliſten pro Ates Semester a. c., vorzugehen. i 
Die Liſten ſind in gewoͤhnlicher Art anzufertigen, und haben ſich die Gerichtsſchreiber mit 


den Concepten dieſer Liſten ohnfehlbar am 10. k. 


M. als Mittwoch Vormittag 8 Uhr in dem Zahn⸗ 


ſchen Coffee⸗Hauſe vor dem Schweidnitzer⸗Thore einzufinden, woſelbſt deren Reviſion erfolgen wird. 
Der Abſchluß der Liſten kann ſodann zu Hauſe erfolgen, und ſind ſolche demnaͤchſt in 
duplo bis ſpaͤteſtens zum 15. k. M. bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe von 1 Rthl., an das 


unterzeichnete Amt einzuſenden. 
Breslau den 26. November 1834. 


Schulenburg und immer Schulenburg! 


err v. Schulenburg⸗⸗Kehnert war in ſeiner 
Jugend Cornet bei dem Regimente Marbitz, 
ſtand aber bei feinem Regiments:Chef fo ſchlecht 
angeſchrieben, daß ihm auf deſſen Betrieb erſt 
die Erlaubniß zu heirathen und dann der ver: 
langte Abſchied vom Koͤnig Friedrich II. verwei⸗ 
gert wurde. Bei der naͤchſten Muſterung wurde 
er dem Könige als der ſchlechteſte Offieier des 
Regiments geſchildert, und dieſer ſchickte ihn 
hinter die Fronte, bewilligte ihm aber den dar⸗ 
auf erbetenen Abſchied. 


— Schulenburg ging auf feine Güter bei Mag⸗ 
deburg, und wußte dort ein ſolches Zutrauen 
einzuflößen, daß die Stände feines Kreiſes ihn 
zum Landrathe ernannten. Friedrich verweigerte 
die Beftätigung in Ausdrucken, die ſowohl für 
den Gewaͤhlten als für die Wähler ſehr demuͤ⸗ 
thigend waren; aber die letztern machten eine 


Gegenvorſtellung, in der ſie ſich auf ihre Wahl⸗ 


privilegien beriefen, und darauf beſtaͤtigte der 


* 


Königlich Landräthl. Amt. 


König die verlangte Ernennung, ohne jedoch ſei⸗ 
nen Unwillen zu maͤßigen. i 
Einige Jahre darauf koͤmmt der Koͤnig in 
das Magdeburgiſche. Er findet eine neu anges 
legte, betraͤchtliche und durchaus bewohnte Co⸗ 
lonie. — „Wer hat das hier angelegt?“ fragte 
Friedrich. Der Landrath von Schulenburg, 
war die Antwort. — „Ach der,“ ſagte Fried⸗ 
rich verdrießlich, „nun es iſt gut.“ Man faͤhrt 
weiter, und es zeigt ſich eine noch ſchoͤnere Co— 
lonie als die vorige; der Koͤnig that dieſelbe 
Frage, und erhielt dieſelbe Antwort wie bei der 
erften. — „Woher ſeid Ihr gebürtig, Schulz?“ 
fragte Friedrich weiter. — Aus dem Wuͤrzbur⸗ 
giſchen, entgegnete dieſer. — „Und Euer Nach⸗ 
bar?“ Aus der Pfalz. — „Und jener dort?“ 
Aus dem Bambergiſchen. " : 
Der König ſchuͤttelt den Kopf und reiſ't 
weiter. Bald kommt er in eine dritte Colonie, 
die ebenfalls von Auslaͤndern bewohnt war, und 
auch dieſe hatte Schulenburg angelegt, Der Ad⸗ 
nig nahm ein öffentlich uͤber Jemand ausge⸗ 
ſprochenes Urtheil ſehr ungern zuruck, und blieb 


‚einmal fand er ein Gutachten = 


noch immer gegen den thätigen Landrath einge⸗ 
nommen. 

Einſt hatte die Elbe die 
ſandet, und man forderte von den Landraͤthen 
Gutachten ein, wie die Reiterei, trotz des Heu⸗ 
ſchadens, am leichteſten zu verpflegen ſei. Es 
erſchienen eine Menge Vorſchlaͤge, die alle mit 
Unwillen verworfen wurden. — „Mein Gott, 
was fuͤr abgeſchmacktes Zeug!“ rief der Koͤnig 
bei der Durchleſung der Schriften aus, aber auf 
das ihn anzog, 
und das er mit Aufmerkſamkeit las. „Nun, 
da iſt doch ein vernünftiges, ſagte er Athem 
ſchoͤpfend; „wer hat es verfaßt?“ 

Der Landrath v. Schulenburg. 

„Ei was! nicht möglich. 

Ew. Majeftär Pönnen ſich ſelbſt überzeugen, 
hier iſt ſeine Unterſchrift. — 

Der Praͤſident der magdeburgiſchen Kam⸗ 
mer ſtarb bald nach dieſem Vorfalle „ und dieſe 
ſollte dem Könige aus ihrer Miste einen Gans 
didaten zu dieſer Stelle vorſchlagen. Sie er⸗ 
klaͤrte, daß kein Mitglied der Kammer dazu ſo 
tauglich ſei, als der Landrath von Schulenburg, 
und bat den König, dieſen Mann zu ihrem Vor⸗ 
ſtande zu ernennen, ob er gleich nicht Mitglied 
des Collegiums war. 

„Schulenburg und immer Schulen— 
burg!“ rief Friedrich aus, „ich muß den 
Mann doch ſprechen.“ Er erſchien, und der 
König nahm ihn ſcharf auf's Korn; da er aber 
wohl beſtand, ſo geſtand ihm dieſer, daß er 
ihm Unrecht gethan habe, und zwar auf Ver⸗ 
anlaſſung ſeines alten Befehlshabers. Die Bahn 
war nun gebrochen, und Schulenburg ſtieg raſch 
bis zum Miniſter. — 


Wieſen ſehr ver⸗ 


Immer hoͤher! i 

„Vor der letzten Krankheit des Kaiſers Ale⸗ 
rander, die ihn bekanntlich zu Togaurog uͤber⸗ 
fiel, wollte er ſich durch Gehen von der Unbe⸗ 
baglichfeit einer langen Fahrt erholen; er ließ 
daher bei der Ankunft in einer kleinen Stadt 
fin Gefolge zuruͤck, und ging allein voraus. 
Am Ausgange einer Straße ſah er einen Mann 


mit einem Soldatenmantel bekleidet an einer 
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Thuͤre ſtehen, und 


ſungen zu erbitten; und da der 


eine Eigarre rauchen. Der 
Kaiſer näherte ſich ihm, um einige Zurechtwei⸗ 
Offieier ziem⸗ 
lich barſch antwortete, fragte Alexander: „Er⸗ 
lauben Sie mir, mich nach Ihrem militaͤriſchen 
Grade zu erkundigen?“ — „Rathet einmal!“ — 
„Sind Sie vielleicht Lieutenant?“ — „Hoͤher, 
höher!“ — „Hauptmann?“ — Hoͤher, hoher!“ 
— „Major?“ — „Immer noch höher!“ — 
„Nun, Bataillons⸗Chef?“ „Endlich mit 
vieler Muͤhe ſind wir ſo weit,“ verſetzte der 
Officier in hochmuͤthigem Tone, und indem er 
fortwaͤhrend rauchte: „Nun iſt aber die Reihe 
an mir, nach Ihrem militaͤriſchen Range zu 
fragen.“ — „Rathen Sie.“ — „Aha, auf's 
erſte Mal; Hauptmann?“ — „Rathen Sie ges 
fälligft höher!“ — „Major?“ — „Noch nicht!“ 
— Bataillons⸗Chef?“ — „Noch ein wenig 
höher: — „Oberſt?“ — „Iimmer beſſer!“ 
(Hier hoͤrte der Officier auf zu rauchen.) — 
„General⸗Major?““ „Weiter!“ (Der Offi⸗ 
cier nahm eine ehrfurchtsvolle Haltung an) — 
„Ercellenz find alſo Generals Lieutenant?“ — 
„Sie kommen ſchon näher!“ — „So habe ich 
die Ehre, Se. Hoheit den Herrn Feldmarſchall 
zu begrüßen?“ — „Bitte, Herr Bataillons⸗ 
Chef, nur noch einen kleinen Schritt!“ — 
„Ach, Sire!“ rief mit bebender Stimme der 
Officier jetzt aus, „ich bitte tauſendmal um 
Vergebung; — wie konnte ich glauben, daß 
Ew. Majeſtaͤt“ — — „Sie haben mich nicht 
beleidigt; wenn Sie irgend eine Gnade zu er⸗ 
bitten haben, wird es mir Vergnuͤgen machen, 
fie zu erfuͤllen.“ ö 


— 
Napoleon in Potsdam. 

Als Napoleon in das Arbeitszimmer Fried⸗ 
richs des Großen trat, entbloͤßte er fein Haupt, 
verneigte ſich gegen den Ort, wo der König zu 
ſitzen pflegte, und ſagte zu ſeinem Gefolge: 
„Meine Herrn, dies iſt ein Platz, der unſere 
Hochachtung verdient.“ 


Eine neue, portofreie Rubrik. 


Ein Dorfſchulmeiſter ward zum ſiebenten 
Male durch die Geburt eines Sohnes zum gluͤck— 


* 
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lichen Vater. Er verfaßte daher einen Pathen⸗ 
brief an den Landesherrn, um das gebraͤuchliche 
Geſchenk zu erbalten. Um aber das Poſtgeld 
bis zur fernen Reſidenz nicht bezahlen zu duͤr⸗ 
fen, half er ſich dadurch, daß er auf den Brief 
fegte: „Herrſchaftliche Sieben-Soͤhneſachen.“ — 


Gewiſſenhafte Zehnten-Entrichtung. 

In einem Dorfe, wo der Zehnte an den 
Geiftlichen gegeben werden mußte, fam die Frau 
eines armen Koſſaͤthen, der bereits neun lebende 
Kinder, aber wenig zu leben hatte, mit dem 
zehnten nieder. In ſeiner Noth nahm der arme 
Bauer das Kind, lief damit zum Pfarrer, und 
überreichte es ihm mit den Worten: „Herr Ma⸗ 
giſter, ich muß Ihnen von Allem was ich erndte 
den Zehnten geben. Da nehmen ſie auch mein 
zehntes Kind; ich weiß nicht, wie ich daſſelbe 
dei meiner Armuth ernaͤhren ſoll!“ Ob der 
geiſtliche Herr dieſen Zehnten annahm — dar— 
über ſchweigen die Nachrichten. 


Rat hgeber. 
163. Mittel gegen den kurzen Athem 
der Pferde. 
Erfahrene Oekonomen mengen ihren Pfer— 


den, wenn ſie kurzen Athem haben, gehackte 


wilde Kaſtanien unter das Futter. 

164. Zufällige Urſachen der Winters 
krankheiten und Verwahrung vor 

0 denſelben. 

Viele, vornaͤmlich Landleute, ſind an den 
meiſten Winterkrankheiten ſelbſt ſchuld. Um ſich 
wie ſie meinen, im Winter eine Guͤte zu thun, 
und die Fruͤchte ihrer vielen Sommerarbeiten zu 
genießen, machen ſie ſich zu wenig Bewegung, 
und eſſen doch viel, und gewöhnlich harte Win⸗ 
terſpeiſen. Ihr Körper, den die Arbeit erhält, 
kann die Ruhe nicht vertragen. Sie werden das 
her ungeſund. Ihre Verdauung wird geſchwaͤcht 
und ihre Saͤfte werden dick und ſchleimig. Sie 
bekommen eine Anlage zu Fiebern, Stockungen 
in den Eingeweiden und zu langwierigen Krank⸗ 
beiten, Ein anderer fuͤr die Geſundheit ſchaͤd⸗ 
licher Umſtand im Winter iſt bei vielen das 
unmäßige Einheizen der Stuben. Den Leuten, 
die im Sommer eine große Hitze ohne Nach⸗ 
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theil ertragen, kann eine eben ſo große Stu⸗ 
benwaͤrme ſehr nachtheilig werden. Denn hier 
befinden ſie ſich beſtaͤndig in einem unreinen 
Dunſtkreiſe, und im Sommer ſind ſie niemals 
ſo oftmaligen und ſchnellen Abwechſelungen einer 
großen Hitze mit ſtaͤrkerer Kälte ausgeſetzt. Diefe 
Abwechſelungen, die allemal ſtattfinden, ſo oft 
fie aus der Stube geben, verurſachen Catarrhe 
und Entzuͤndungskrankheiten. Sie ſollten ihre 
Stuben um deſto weniger ſtark einheizen, je 
oͤfterer fie dieſelben verlaſſen muͤſſen, und je 
mehr ſie in der freien Luft zu thun haben, und 
uͤberhaupt nicht waͤrmer, als noͤthig iſt daß ſie 
nicht frieren. Hierdurch beugt man vielen Win⸗ 
terkrankheiten vor. Und meidet man das Uebrige 
hier genannte: fo wird man noch mehreren Krank- 
heiten dieſer Art zu vorkommen. | 


165. Vernuͤnftiges Verhalten bei 
f ſtrenger Kaͤlte. 


Mit der Kaͤlte im Winter verhaͤlt es ſich 


beinahe eben ſo, wie mit der Sommerhitze. Har⸗ 
ten Leuten ſchadet ſie nicht leicht, als zufaͤlliger 
Weiſe, weil ſie von Jugend auf gewohnt ſind, 
Froſt und Hitze zu ertragen. Aber, ſo wie ſich 
viele durch einen kalten Trunk auf die Er⸗ 
hitzung verderben; fo ſchaden ſich umgekehrt auch 
nicht wenige durch unvorſichtig ſchnelle Erwaͤr⸗ 
mung nach einer ausgeſtandenen ſtarken Kaͤlte. 

Ein trockener Froſt iſt der Geſundheit alle⸗ 
mal zutraͤglich, wenn er nicht zu ſtrenge iſt. 
Er ſtaͤrket die feſten Theile, und macht den Um⸗ 
lauf des Blutes lebhafter. Man fuͤhlt ſich bei 
kaltem Wetter ſtaͤrker und munterer und iſt zu 
allen. Bewegungen beſſer aufgelegt. Im Ges 
gentheil kann aber auch die Kaͤlte, wenn ſie zu 
einem hohen Grade ſteigt, bei weichlichen Leuten 
viele Krankheiten, Schlagfluͤße, Schwindel, Ent⸗ 
zuͤndungen, Fluͤße, Hautkrankheiten, Erfrieren 
der Glieder und den Tod verurſachen. Doch 
kann man ſich allemal durch einige kleine Vor⸗ 
ſichtigkeit vor dergleichen Ungluͤck ziemlich ſicher 
ſtellen. ; 

Wenn man lange in großer Kälte fein muß, 
fo gehe man niemals nüchtern in die Kälte, 
Grobe harte Koſt, Geraͤuchertes, Speck, Kloͤſe 
und dergl. ſind hier am vorzuͤglichſten. Man 


trage keine Kleider, die zu feſt anſchließen, und 
am aller wenigſten zu enge Schuhe oder Stie— 
feln. Denn durch dieſe wird der Umlauf des 
Blutes gehemmt, und es erfolgt ganz naturlich 
darauf Erfrieren der Fuͤße. Haͤnde und Fuͤße 
halte und bedecke man warm. Man ſtehe nicht 
lange ſtill, ſondern erhalte den Koͤrper, ſo viel 
es nur immer moͤglich iſt, ſtets in Bewegung. 
Man ruͤhre mit den Haͤnden nicht lange im 
kalten Waſſer herum. Man reibe die Glieder 
und Gelenke mit Oel ein, z. B. mit Steindl, 
Terpentin, Ruͤboͤl, Hirſchtalg, Gaͤnſefett, u. ſ. w. 
Beſonders muß man Naſe, Mund und Ohren 
mit Lichttalg beſtreichen. Nur aber muß man 
alle Fettigkeiten bei Waͤrme zuvor recht einziehen 
laſſen. Außer den Oelen, ſind auch ſtarke Spi⸗ 
ritus hierzu dienlich, z. B. das Waſchen mit 
Weingeiſt, Myrrhen-Eſſig u. ſ. w. Weil aber 
ſpirituͤſe Dinge leicht verfliegen, fo befeuchtet 
man ein Stuͤck Loͤſchpapier oder Leinwand mit 
dem Spiritus und gießt ihn auf die Socken 
oder Struͤmpfe; legt darauf einige trockene 
Blaͤtter Papier und zieht die Schuhe oder Stie⸗ 
feln darüber. Schon das Papier allein ſchuͤtzt 
vor dem Erfrieren. Noch vielmehr aber dann, 
wenn es mit ſpirituoͤſen Dingen befeuchtet iſt. 
Wer zur haͤrteſten Winterzeit uͤber Feld reiten 
muß, der uͤberziehe vorher den bloßen trockenen 
Vorfuß bis an die Waden mit Schreibpapier, 
und ziehe alsdann ſeine Struͤmpfe und Stiefeln 
daruͤber; ſo wird ihm wenig an die Fuͤße frie⸗ 
ren. Statt des Spiritus kann man auch Brannt⸗ 
wein zum Waſchen der Glieder brauchen. 


Geiſtige Getraͤnke, Wein und Branntwein 
ſind die allgemeinſten Verwahrungsmittel vieler 
Leute gegen den Froſt, und ſie ſind wirklich 
ſehr gut. Aber man darf nicht zu viel trinken, 
damit man nicht berauſcht, matt und ſchlaͤfrig 
werde. Denn man iſt in der groͤßten Gefahr, 
zu erfrieren, wenn man in heftiger Kaͤlte dem 
Schlafe nachgiebt, und vor Müdigkeit die Bez 
wegung unterlaͤßt. Man darf auch nicht aus 
der harten Kälte in ſtark geheizte Stuben gehen, 
und die Hände und Füße nicht ſobald an den 
warmen Ofen bringen; denn hierdurch wird das 


a Redakteur: Fr. v. Lleres. Neue Gaſſe W. 15. 
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Erfrieren der Glieder bewirkt, ſtatt daß man es 
damit hindern will. 
r ͤ ———. ͤ a A Fe 


; Diebftapls - Anzeigen. 


Den 14. d. M. wurde zu Tuͤrgoy, eine 
große kupferne Schüffel durch Bettler emwen— 
det, beſonders daran kennbar, daß ihre Verzin⸗ 
nung ſchon ſtark gelitten hatte. Etwanige An⸗ 
zeigen zur Ermittelung derſelben, koͤnnen gefaͤl⸗ 
ligſt an das Königlich Landräthliche Amt ge⸗ 
macht werden. 


In Kentſchkau wurde in der Nacht vom 
13. zum 14. d. M. dem, auf dem Linkeſchen 
Guth dienenden Knecht Seeliger aus einem in 
der Siedekammer ſtehenden Kaſten geſtohlen: 
1) eine blau tuchene Jacke; 
2) ein Paar dergleichen Hoſen; 
3) ein Paar lange zweinäthige Stiefeln; 
4) ein Paar wollene Socken; 
5) eine viereckigte ſchwarz ſammtene Muͤtze, 
mit Marder: Ausfchlag; 


6) drei ordinaire Wochenhemde und ein Sonn 


tagshemde von Cambri; 
7) eine blau tuchene Weſte mit perlemuttes 
nen Knöpfen; 
8) eine gebluͤmte mancheſterne Weſte; 
9) ein Paar weiß lederne Handſchue; 
10) ein blau gegittertes und ein weißes, mit 
rother Randform verſehenes Tuch; 
11) eine vollſtaͤndige Tabackspfeife; 
12) an baarem Gelde 6 Rthl. 26 Sgr. 
Etwanige Anzeigen welche zu Ermittelung 
des Diebes oder der geſtohlnen Sachen führen 
dürften, gewärtiget das Königl. Landraͤthl. Amt. 
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